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gen, id) toeiß eö bod), Sïts ^erbinanbâ ©oßn

mußt bu leiben, öd) toeiß, baß er eé red)t meint
unb ein guteé Äeißftücf in ber Bruft bat, aber er

ift 311 attmädjtig unb erbrücft nttesS um fid). ©r
tear ber Sftitttere bon unê breien, aber er f)ätte
nid)t nur mid)/ fonbern audj tjfatte 3xubotf in ben

Boben gebrüdt/ toenn er nicf)t gegangen toäre.
3Bir nannten iijn nur ben ,@roßen', obfdjon ioang
Slubotf ber Stltefte unb audj ©roßte tear, öd)
babe mebr 311 ißm aufgefdjaut ate 311m Mdj-
türm, unb ate er bann in ber ©tabt tear unb bor-
toärte fam, toie bon adjt Svoffen geriffen, ïam e3

aud) über midj. Stuf bem £jof mußte id) teerten
toie ein Medjt, benn ber Bater Stbratjam ließ
nidjte ^atbbaljiged 3U. ödj meinte, id) braudjte
nur in bie ©tabt 3U 3ießen, fo batte id) jeben
SBerftag breibiertete ©onntag, unb alle Pierjeßn
Sage einen ©ad bolt fyünftiPreä. Bei 9tad)t unb
Stiebet ftaßt idj midj babon. öd) fanb Sïrbeit ate

Sagtoßner. Slber toie idj am Stbenb in meine

Sadjfammer tarn, ba tear fdjon ettoaö ba unb
toartete auf midj unb quälte mid) bann bte 311m

SJtorgen: Ser trjof. ©inrnat t)iett idjte nidjt mebr

aite. öd) ftot) aite ber itammer, burd) bie ©tabt
unb bie 9tad)t, ber Banbftraße nadj, über ben

Berg. ©3 tear im Bradpnonat. ©er ijjof fcf)(ief.
93or ber ©d)eune ftanben 3toei bof)e ffuber toett-

öd) befann midj lange, ©nbticß ftopfte idj an. Su
fennft ben alten JUopfßammer an ber trmustüre.
©3 fubr toie ein Sonnerfdjtag burd) ben langen
©ang. Oben ging ein fyenfter auf. SBaö bann
gefcbaf), ift teeniger fdjön 311 ebbten als bie

Bjeimfeßr be3 Pertorenen ©oßnite. Sa tourbe fein
itatb gefd)tad)tet. Ödj böte meiner diebtag bie

SBorte, bie ber Bater mir ßart auf ben Jtepf tearf.
©r tear fo gut unb tonnte fo ftreng fein, öd) ber-
ftebe il)n jeßt. ©r tear bie Sîedjtlidjfeit fetber unb
mußte midj für einen Äotterbuben baden. Unb

baß idj ibm einen ©djimpf angetan unb ba3

gaipe Stmt meinettoegen über ben ©otfterßof
feine SBiße berumbot, mußte if)ti erbittert baben.
Stud) modjte er meinen, idj fei toinbettoeidj unb
für jebeö 3ocß banfbar. Mr3, icf) ging teieber
unb tat oben auf bem Berg ben ©cßtour, baß idj
erft toieber ßeimfeßren toerbe, toenn idj ein ge-
madjter Blann fei." föottfc&ung folgt.)

.illfiffflen in tier Bdfton?
Sttterfeeten ift in ber ©djtoei3 ber Stag, too

man bie ©räber fdjmüdt. Slodj einmal 3ieren
bie testen, teud)tenben trjerbftbtumen bie ffrieb-
ßöfe, et)e ber erfte ©djnee bie ©räber bebedt unb
ber graue Siebet Sorf unb Banb einbüttt. ön
©armeiteborf im ttanton Slargau fiet)t ber

fjfriebßof am Sttterbeitigen unb Sttterfeeten toie
ein Blumengarten au3. ©tunbenteeit reifen bie

Slngeßörigen ber Berftorbenen f)er3it, um bie

©räber an biefen Jagen auf3ufud)en. Ön ©a-
toièfe ob ©itten läutet ber Lüfter in ber 9tad)t
Pom I auf ben 2. SloPember bie ©tocfen, benn

man glaubt bort, toäbrenb bem Bauten tarnen
bie Joten in einer tprogeffion über ben ©anetfdj-
paß nact) ©abièfe. öm Berner $ura gießen bie

itinber in ben ©traßen ßerum, geben in bie

Käufer unb erhalten Dbft ober ©etb, toofür fie
in bie JUrd)e geben, um 3U beten, früher tourbe
auf bem ijerb ein $euer ange3Ünbet unb ein

Jifdj mit ©peifen unb ©tüßle für bie Joten be-

reitgeftellt. ön ber önnerfdjteei3 finb bie ©räber

an Sttterbeitigen mit Blumen unb J\rän3en reid)
gefdmiüdt toorben, unb an Sttterfeeten toerben bie

©räber befudjt. SBäßrenb Sttterbeitigen bort ein

©ebenftag 311 ©ßren alter Zeitigen ift, ift Sitter-
feeten bem ©ebenten an alte Berftorbenen ge-
toeißt.

©inigenorte fi.nben am Sttlerfeetentag audj
©penben an Sinne ftatt. ön ber Sßfarrfircf)e Pon

kippet im Bßtfdjentat befteßt feit bem 3aßre
1455 eine ^aßr3 ei tb ru b er fd) a f t mit Sttmofen-
fpenbe. ©ie Perteitt febeö f}aßr am Sttterfeeten-
tag Jfäfe unb Brot an fämtlidje ©intooßner Pon

kippet, SBiter unb gerben. Sie bierte Mdj-
gemeinbe im Botfd)enta(, Blatten, ßatte früßer
an ber Sltmofenfpenbe audj teilgenommen, beute
aber nidjt meßr. fjfür bie ©penbe gibt febe ber
brei ©emeinben fünf $ifdji ober ca. 60 Mo
dtorn, ba«3 auf eigenö bafür beftimmten Boggen-
äderd)en gepftan3t toorben ift. Shte biefen 180
Mo iîorn toerben ettoa 600—800 Brotfpenben
bereitet. Unb 3toar toerben bie 3toei bte brei
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gen, ich weiß es doch. Als Ferdinands Sohn
mußt du leiden. Ich weiß, daß er es recht meint
und ein gutes Leibstück in der Brust hat, aber er
ist zu allmächtig und erdrückt alles um sich. Er
war der Mittlere von uns dreien, aber er hätte
nicht nur mich, sondern auch Hans Rudolf in den

Boden gedrückt, wenn er nicht gegangen wäre.
Wir nannten ihn nur den ,Großen', obschon Hans
Rudolf der Älteste und auch Größte war. Ich
habe mehr zu ihm aufgeschaut als zum Kirch-
türm, und als er dann in der Stadt war und vor-
wärts kam, wie von acht Rossen gerissen, kam es

auch über mich. Auf dem Hof mußte ich werken
wie ein Knecht, denn der Vater Abraham ließ
nichts Hatbbatziges zu. Ich meinte, ich brauchte

nur in die Stadt zu ziehen, so hätte ich jeden

Werktag dreiviertel Sonntag, und alle vierzehn
Tage einen Sack voll Fünflivres. Bei Nacht und
Nebel stahl ich mich davon. Ich fand Arbeit als
Taglöhner. Aber wie ich am Abend in meine

Dachkammer kam, da war schon etwas da und
wartete auf mich und quälte mich dann bis zum
Morgen: Der Hof. Einmal hielt ich's nicht mehr

aus. Ich floh aus der Kammer, durch die Stadt
und die Nacht, der Landstraße nach, über den

Berg. Es war im Vrachmonat. Der Hof schlief.
Vor der Scheune standen zwei hohe Fuder Heu.
Ich besann mich lange. Endlich klopfte ich an. Du
kennst den alten Klopfhammer an der Hauötüre.
Es fuhr wie ein Donnerschlag durch den langen
Gang. Oben ging ein Fenster auf. Was dann
geschah, ist weniger schön zu erzählen als die

Heimkehr des verlorenen Sohnes. Da wurde kein

Kalb geschlachtet. Ich höre meiner Lebtag die

Worte, die der Vater mir hart auf den Kopf warf.
Er war so gut und konnte so streng sein. Ich ver-
stehe ihn jetzt. Er war die Rechtlichkeit selber und
mußte mich für einen Lotterbuben halten. Und

daß ich ihm einen Schimpf angetan und das

ganze Amt meinetwegen über den Eolsterhof
seine Witze herumbot, mußte ihn erbittert haben.
Auch mochte er meinen, ich sei windelweich und
für jedes Joch dankbar. Kurz, ich ging wieder
und tat oben auf dem Berg den Schwur, daß ich

erst wieder heimkehren werde, wenn ich ein ge-
machter Mann sei." (Fortsetzung folgt.)

Allerseelen in der Schweiz
Allerseelen ist in der Schweiz der Tag, wo

man die Gräber schmückt. Noch einmal zieren
die letzten, leuchtenden Herbstblumen die Fried-
Höfe, ehe der erste Schnee die Gräber bedeckt und
der graue Nebel Dorf und Land einhüllt. In
Sarmensdorf im Kanton Aargau sieht der

Friedhof am Allerheiligen und Allerseelen wie
ein Blumengarten aus. Stundenweit reisen die

Angehörigen der Verstorbenen herzu, um die

Gräber an diesen Tagen aufzusuchen. In Sa-
viöse ob Sitten läutet der Küster in der Nacht
vom 1. auf den 2. November die Glocken, denn

man glaubt dort, während dem Läuten kämen
die Toten in einer Prozession über den Sanetsch-
paß nach Saviöse. Im Berner Jura ziehen die

Kinder in den Straßen herum, gehen in die

Häuser und erhalten Obst oder Geld, wofür sie

in die Kirche gehen, um zu beten. Früher wurde
auf dem Herd ein Feuer angezündet und ein

Tisch mit Speisen und Stühle für die Toten be-

reitgestellt. In der Innerschweiz sind die Gräber

an Allerheiligen mit Blumen und Kränzen reich

geschmückt worden, und an Allerseeten werden die

Gräber besucht. Während Allerheiligen dort ein

Gedenktag zu Ehren aller Heiligen ist, ist Aller-
seelen dem Gedenken an alle Verstorbenen ge-
weiht.

Einigenorts finden am Allerseelentag auch

Spenden an Arme statt. In der Pfarrkirche von
Kippet im Lötschental besteht seit dem Fahre
1453 eine Iahrzeitbruderschaft mit Almosen-
spende. Sie verteilt jedes Jahr am Allerseelen-
tag Käse und Brot an sämtliche Einwohner von
Kippel, Wiler und Ferden. Die vierte Kirch-
gemeinde im Lötschental, Blatten, hatte früher
an der Almoscnspende auch teilgenommen, heute
aber nicht mehr. Für die Spende gibt jede der
drei Gemeinden fünf Fischi oder ca. 6t) Kilo
Korn, das auf eigens dafür bestimmten Roggen-
äckerchen gepflanzt worden ist. Aus diesen 180
Kilo Korn werden etwa 600—800 Brotspenden
bereitet. Und zwar werden die zwei bis drei
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S3 gefjt sur „6ecten-
fpenbe" in -Kippet

(ßötfdjentat).

ipfunb fdjtoeren, Ratten Stoggenbrote am Sitter-

feelen-Vormittag ban ben jungen Vurfdjen unter
ber Sluffidjt bon brei ©eelenbögten ober ©penb-
Pogten, bon benen jebeS ©orf einen [teilt/ in
bier ©tücfe serfdjnitten. Qu biefem Viertel 9tog-
genbrot erhält jeber Empfänger noch ein ©tüd
SJtagertäfe im ©etricfjt bon 200—300 ©ramm,
©er Käfe tbirb bon ben I)at>ticf)cn Vauern im
Vale freitbillig gefpenbet, b. f). eS toirb bon ihnen

getüiffermaßen als eine Verpflichtung aufgefaj3t,
bieS 3u tun. 21m SUIerfeelentag tbirb nun naclj
ber Slteffe ettoa um elf Llfjr PormittagS auf einem

engen Vtaße unterhalb ber Kirdje in Hippel bie

„©eelenfpenbe" berteilt. Qubor haben fiel) bie

brei 6eelenb6gte mit if)ren geifern/ bie bie 93rot-
unb Käfeftücfe In großen Vragïorben (Vfdjiferen)
bereithalten/ bor Käufern unb an ©traßeneden
aufgeteilt unb geben jebem Kiräfjgänger feine
©aben. Unb jtbar erhält jeber Kirchgänger fo-
biete Vrot- unb Käfeftücfe, baß es für jcberS

fjmmitienglieb, auch bie fleinen Kinber, eine

©abe trifft. Er ober fie fagt einfach: „3d) trill
für Btrei/ bier ober fieben" unb erhält je nachbem
fobiele „©eelenfpenben", trofür er ben armen
©eelen bie einige Stulje tnünfdjt. Kippet Söder
unb gerben haben sufammen 860 Eintrohner.
©abon erhalten je nachbem 600—800 ^erfonen
bie ©penbe. ©ie ©petibe trägt ben Stamen

„©eetenalmofen" ober „©eelenfpenbe". Stadj
ber Verteilung fiel)t man bann bie Kinber, bie

©penben in einem Vafdjentudj eingebunben,
buret) bie bünn befdjneiten Söege ihren glitten
3utranbern. 21m Stachmittag beS gleichen VageS
berfammeln fidj bie männlidjen 21ngeljörigen ber

Kirdjendföre/ bie Kirdjen- unb ©emeinberäte/ bie

©orfgeiftlidjen, ©igriften unb ©eelenbogte, eS

finb ettra 60—70 ^erfonen, 3ur Entgegennahme
beS „©eelentrunfeS" im ©etneinbeljauS. ©ort
trerben bie Stedjnungen abgelegt, bie ©emeinbe-
gel)älter feftgefeßt unb bie 2Ingelegenfjeiten ber

©emeinben befprodjen, nadjljer aber ein SJtaïjl,
beftehenb auS SBein, Käfe unb Vrot, eingenom-
men. ©S trerben babei ettra 150 ßiter fyenbant
getrunfen, bie ber ©afthoftrirt geliefert hat unb
ber biefem be3aljtt trirb. ©ie StedjnungSable-

gung bauert bon halb 3trei Uhr nachmittags bis

gegen fieben Uhr abenbS. früher burfte aud)
ber ©d)mieb ber Valfdjaft an biefem Qjefteffen

teilnehmen.
3m 6täbtd>en Stljeinfelben finbet am 2111er-

feelentag aud) eine Vrotfpenbe an bie Sinnen

ftatt. ©ort ift bie Verteilung ber ©penbe in
bie i)änbe ber DrtSbertraltung unb ^polijei
übergegangen unb finbet am Stachmittag im

ioofe beS StatljaufeS ftatt. £feber gtnne, 21rbcitS-

lofe unb SRinberbemittelte fommt unb erhält
fein Vrot. früher gelangten bort am 2111er-

feelentag 160 Vierpfünber-SBeißbrote 31er Ver-
teilung.

©iefe Vrot- unb Käfefpenben in Kippe! unb
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Es geht zur „Seelen-
spende" in Kippet
(Lötschental).

Pfund schweren, harten Roggenbrote am Aller-
seelcn-Vormittag den den jungen Burschen unter
der Aufsicht von drei Seelenvögten oder Spend-
Vögten, von denen jedes Dorf einen stellt, in
vier Stücke zerschnitten. Zu diesem Viertel Nog-
genbrot erhält jeder Empfänger noch ein Stück

Magerkäse im Gewicht von 200—300 Gramm.
Der Käse wird von den hablichen Bauern im
Tale freiwillig gespendet, d. h. es wird von ihnen

gewissermaßen als eine Verpflichtung aufgefaßt,
dies zu tun. Am Allerseelentag wird nun nach

der Messe etwa um elf Uhr vormittags auf einem

engen Platze unterhalb der Kirche in Kippel die

„Seelenspende" verteilt. Zuvor haben sich die

drei Seelenvögte mit ihren Helfern, die die Brot-
und Käsestücke in großen Tragkörben (Tschiferen)
bereithalten, vor Häusern und an Straßenecken

aufgestellt und geben jedem Kirchgänger seine

Gaben. Und zwar erhält jeder Kirchgänger so-

viele Brot- und Käsestücke, daß es für jedes

Familienglied, auch die kleinen Kinder, eine

Gabe trifft. Er oder sie sagt einfach: „Ich will
für zwei, vier oder sieben" und erhält je nachdem
soviele „Seelenspenden", wofür er den armen
Seelen die ewige Nuhe wünscht. Kippel, Wiler
und Ferden haben zusammen 860 Einwohner.
Davon erhalten je nachdem 600—800 Personen
die Spende. Die Spende trägt den Namen
„Seelenalmosen" oder „Seelenspende". Nach
der Verteilung sieht man dann die Kinder, die

Spenden in einem Taschentuch eingebunden,
durch die dünn beschneiten Wege ihren Hütten
zuwandern. Am Nachmittag des gleichen Tages
versammeln sich die männlichen Angehörigen der

Kirchenchöre, die Kirchen- und Gemeinderäte, die

Dorfgeistlichen, Sigristen und Seelenvögte, es

sind etwa 60—70 Personen, zur Entgegennahme
des „Seelentrunkes" im Gemeindehaus. Dort
werden die Rechnungen abgelegt, die Gemeinde-

gehälter festgesetzt und die Angelegenheiten der

Gemeinden besprochen, nachher aber ein Mahl,
bestehend aus Wein, Käse und Brot, eingenom-
men. Es werden dabei etwa 150 Liter Fendant
getrunken, die der Easthofwirt geliefert hat und
der diesem bezahlt wird. Die Nechnungsable-

gung dauert von halb zwei Uhr nachmittags bis
gegen sieben Uhr abends. Früher durfte auch

der Schmied der Talschaft an diesem Festessen

teilnehmen.

Im Städtchen Nheinfelden findet am Aller-
seelentag auch eine Brotspende an die Armen
statt. Dort ist die Verteilung der Spende in
die Hände der Ortsverwaltung und Polizei
übergegangen und findet am Nachmittag im

Hofe des Rathauses statt. Jeder Arme, Arbcits-
lose und Minderbemittelte kommt und erhält
sein Brot. Früher gelangten dort am Aller-
seelentag 160 Vierpfünder-Weißbrote zur Ver-
teilung.

Diese Brot- und Käsespenden in Kippel und
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9lfjetnfelben geffen auf bie ©orftellung bei; bor-
djriftlidjen Qeit gurürf, too bxe 21rmenfpenbe atsS

équipaient 3ur Sotenfpenbe aufgefaßt tourbe.

©djließtid) ßätten toir nocf) eineö SraudjeS su

gebenfeiv ber an 2Hlerl)eiligen in 6ut im 06er-
Ijalbftein ftattfmbet. ©ort befteljt feit bern 21n-
fang beö 18. ^apljunbettS eine „23ruberfcfjaft
311m Srofte ber armen <5eelen"/ ber alle mann-
ließen ©emeinbeeintoofmer Pom erfüllten 18. Sil-
teréjap an angehören. Sie SSruberfdfjaftömit-
gliebet tragen bei ißret fprojeffion am 2Jllet~

beiligentag burcf) bad ©otf ein toeißed Semb
mit fdftoarjem fragen unb eine toeiße ©ugel-
lapuje, bie nur bie Slugen freiläßt unb bedßalb

meift über bie ©cßulter 3utücfgefcf)lagen toirb,
fotoie einen fangen pigerftab. ©ie ©ruber-

fdfaften ber anberen ©berßalbfteiner ©orfer tra-
gen feine ©ugeffapujen meßr, fonbern nur nocf)

toetße Semben unb in ber Stauer eine fcßtoarje

fßelerine mit fcßmalem fragen.
©ad finb bie alten 23täud)e, bie auf 2111er-

heiligen unb 2111erfeelen entfallen, ©ad 2Illge-
meine ift, baß an biefen beiben Sagen/ bon ber

fatljolifcßen 23ebölferung an beiben Sagem bon
ber proteftantifdfen nur an 2111erfeelen, in ber

ganjen 6d)toei3 bie ©ruber mit 231umen unb

Utänjeu/ auf ben fatf)olifd)en ©räbern aud) mit
brennenben Üet3en, gefdjmücft toerben unb ber

©erftorbenen auf biefe 2Beife gebacßt toirb. ©d

ift ein tiefernfter unb fcpner 23raud)/ bad

6cf)mücfen ber 23Iumengräber auf ben fpieb-
pfen in ben falten/ nebligen üftobembertagen.

e. soi

Sie 33ruberfcf)aft 311m

Ïïofte ber atmen Seelen
in Sur (Dberfialbftein).

JFLEZTE " AHRT

©ort fei)' icß meinen naßen 2Beg, Unb bod), meld)' rounberoolled ßiel

©en leßten, ben id) geljen roerbe; ©ut ftcf) mir auf in ßid)t unb Stille 1

©a füpt nid)t 23rüd?e meßr, nicf>t Steg ©er irb'fdfjen Stöte finb fo oiel

3urüc& ju meiner lieben ©rbe! Unb adj, fo fcßroad) bed ©uten ÏDille!

So leucßte benn ob meinem Schritt,
©u leßte aller ßebendflammen,

Unb nimm ind Ueid) ber Sterne mit

©ie mübe SBelt unb mid) sufammenl — siifrcfa ®cf>aer:
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Nheinfeldm gehen auf die Vorstellung der vor-
christlichen Zeit zurück, wo die Armenspende als
Äquivalent zur Totenspende aufgefaßt wurde.

Schließlich hätten wir noch eines Brauches zu

gedenken, der an Allerheiligen in Sur im Ober-
halbstein stattfindet. Dort besteht seit dem An-
fang des 18. Jahrhunderts eine „Bruderschaft
zum Troste der armen Seelen", der alle mann-
lichen Gemeindeeinwohner vom erfüllten 18. Al-
tersjahr an angehören. Die Bruderschaftsmit-
glieder tragen bei ihrer Prozession am Aller-
heiligentag durch das Dorf ein weißes Hemd
mit schwarzem Kragen und eine weiße Gugel-
kapuze, die nur die Augen freiläßt und deshalb

meist über die Schulter zurückgeschlagen wird,
sowie einen langen Pilgerstab. Die Bruder-

schuften der anderen Oberhalbsteiner Dörfer tra-
gen keine Gugelkapuzen mehr, sondern nur noch

weiße Hemden und in der Trauer eine schwarze

Pelerine mit schmalem Kragen.
Das sind die alten Bräuche, die auf Aller-

heiligen und Allerseelen entfallen. Das Allge-
meine ist, daß an diesen beiden Tagen, von der

katholischen Bevölkerung an beiden Tagen, von
der protestantischen nur an Allerseelen, in der

ganzen Schweiz die Gräber mit Blumen und

Kränzen, auf den katholischen Gräbern auch mit
brennenden Kerzen, geschmückt werden und der

Verstorbenen auf diese Weise gedacht wird. Es
ist ein tiefernster und schöner Brauch, das

Schmücken der Vlumengräber auf den Fried-
Höfen in den kalten, nebligen Novembertagen.

F. C. M

Die Bruderschaft zum

Troste der armen Seelen
in Sur (Oberhalbstein).

F
Dort seh' ich meinen nahen Weg, Und doch, welch' wundervolles Fiel

Den letzten, den ich gehen werde; Tut sich mir auf in Licht und Stille I

Da führt nicht Brüche mehr, nicht Steg Der ird'schen Nöte sind so viel

Zurück zu meiner lieben Erde I Und ach, so schwach des Guten Wille!
So leuchte denn ob meinem Schritt,
Du letzte aller Lebensflammen,

Und nimm ins Reich der Sterne mit

Die müde Welt und mich zusammen I — Aifrcd Schaer.

6V


	Allerseelen in der Schweiz

